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nung des Blicks für andere bedeutsame Faktoren.
Schuppan sorgt dafür, dass wir diese Dimensio-
nen der Gestaltung von Schule nicht ignorieren.
Für eine systematische Analyse und Gewichtung
der Gesamtheit von Faktoren wünschte man sich
weitere, auch vergleichend ansetzende Studien.

Prof. Dr. Heinz-Elmar Tenorth
Humboldt-Universität zu Berlin
Institut für Erziehungswissenschaften
Unter den Linden 6, 10099 Berlin
E-Mail: tenorth@rz.hu-berlin.de

Katharina Bieler: Im preußischen Schuldienst.
Arbeitsverhältnisse und Berufsbiographien
von Lehrerinnen und Lehrern in Berlin-Schö-
neberg 1871-1933. Köln: Böhlau 2007. 319 S.,
EUR 39,90.

Bis in die frühen 1990er-Jahre war der Lehrberuf
Gegenstand zahlreicher bildungshistorischer Un-
tersuchungen. Orientiert an der Historischen So-
zialwissenschaft wurde seine Geschichte in Be-
zug auf Modernisierungs- und Professionalisie-
rungsprozesse erforscht. Die an den politischen
Epochen orientieren Beiträge in den einzelnen
Bänden des Handbuchs der deutschen Bildungs-
geschichte sind die zusammenfassende Doku-
mentation der Einzelforschungen. Als Reaktion
auf den geschlechtsspezifisch einseitigen Blick
auf die Lehrprofession bildete sich seit den
1980er-Jahren in der pädagogisch-historischen
Frauen- und Geschlechterforschung ein Schwer-
punkt „Berufsgeschichte von Lehrerinnen“. In
diesem Rahmen ging es zunächst vor allem da-
rum, Differenzen, später aber ebenso Gemein-
samkeiten in der Berufsentwicklung zu benen-
nen. Bezogen sich die wichtigsten Forschungser-
gebnisse – meist mit dem Hinweis auf die gute
Aktenlage – auf das ehemalige Preußen, so wurde
Ende des vergangenen Jahrhunderts zunehmend
auch über die Entwicklung des Lehrberufs in an-
deren deutschen Einzelstaaten gearbeitet und ver-
gleichend regionale Sonderwege gegenüberge-
stellt. Mit dem cultural turn in der Geschichts-
wissenschaft und in dessen Folge ebenso in wei-
ten Teilen der Historischen Bildungsforschungen

interessierten die bildungs- und berufssoziolo-
gisch motivierten Forschungen nicht mehr.

Die Historikerin Katharina Bieler knüpft mit
ihrer Dissertation an die sozialgeschichtliche For-
schungstradition an und will als kollektivbiogra-
phische Untersuchung Berufslaufbahnen von
weiblichen und männlichen Lehrpersonen nach-
zeichnen, dabei vor allem die „lokalen Anstel-
lungs- und Beförderungsbedingungen“ (S. 3) und
beruflichen Krisensituationen herausarbeiten.
Hinsichtlich der Quellenbasis wird in dieser be-
rufsgeschichtlichen Untersuchung zum Lehrbe-
ruf ein neuer Weg beschritten: Bielers zentraler
Quellenbestand sind Personalakten von Lehrerin-
nen und Lehrern, welche im niederen und höhe-
ren Schulwesens von Berlin-Schöneberg zwi-
schen der Reichsgründung 1871 und dem Ende
der Weimarer Republik 1933 eingestellt worden
waren. Die Archivwürdigkeit und die Erschlie-
ßung dieser Quellengattung wurden erst vor we-
nigen Jahren von Seiten der Archivare ausführ-
lich diskutiert. Und auch in der historischen For-
schung zeigte sich erst in den letzten Jahren vor
allem in der Militär-und Berufselitenforschung
Interesse an dieser Quellengattung. Dass der Fo-
kus Bielers sich dabei gerade auf das Berlin-
Schöneberger Schulwesen gerichtet hat, wird
nicht nur mit dem geschlossenen Quellenbestand
von über 800 Personalakten begründet, sondern
vor allem damit, dass dieser lokale schulische
Mikrokosmos in seiner Schulverwaltung einer-
seits zwar an die landesweiten Regelungen ge-
bunden war und damit die schulstrukturellen ad-
ministrativen Vorgaben der preußischen Regie-
rung umgesetzt wurden, aber andererseits die
Verwaltungseinheit Schöneberg als städtischer
Schulträger seine Schul- und Personalpolitik in
diesem Rahmen weitgehend autonom gestalten
konnte und somit über gewisse Freiheiten bei der
Besoldung und Beförderung seiner Lehrkräfte
verfügte. Des Weiteren wird die Wahl damit be-
gründet, dass Berlin-Schöneberg im späten Kai-
serreich der „Kristallisationspunkt der deutschen
Frauenbewegung“ gewesen war, eine den Lehre-
rinnenberuf nachhaltig befördernde Bewegung.
Aber es geht in Bielers Untersuchung nicht nur
um Lehrerinnen, auch der Vergleich weiblicher
und männlicher Lehrkräfte im niederen und hö-
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heren Schulwesen hinsichtlich ihrer Berufsver-
läufe und Berufskrisen ist Gegenstand ihrer For-
schung gewesen.

Die Arbeit ist in vier Kapitel gegliedert. Zu-
nächst wird die Organisation, das niedere und hö-
here Schulwesen, beschrieben. Diese Darstellung
ist zugleich eine Beschreibung des Hineinwach-
sens der zum Regierungsbezirk Potsdam gehö-
renden selbstständigen Landgemeinde Schöne-
berg in die neue, 1920 gegründete Stadtgemeinde
Groß-Berlin. Es ist ebenfalls eine Beschreibung
des Ausbaus des niederen und höheren Schulwe-
sens und zugleich die Geschichte von der zuneh-
menden Normierung des Verwaltungshandelns in
diesem Schulbezirk. Letzteres führte schließlich
dazu, dass einerseits der – nicht nur finanzielle –
Spielraum der lokalen Schulbehörde einge-
schränkt wurde, aber andererseits dadurch der
Anteil der Oberlehrerinnen und Volksschullehre-
rinnen bis in die Weimarer Republik hin ausge-
baut werden konnte.

Mit dem Sozialprofil der Lehrerinnen und
Lehrer befasst sich Bieler im nächsten Kapitel.
Nach ausführlicher Diskussion der Zuordnung
bestimmter Berufe in verschiedenen Schichtungs-
modellen arbeitet sie heraus, dass Volksschulleh-
rerinnen und Oberlehrer aus ähnlichem sozialen,
regionalen und religiösen Milieu kamen und wer-
tet dies als „erstaunlichen und wenig bekannten
Befund“ (S. 103). Aufschlussreicher finde ich
den Befund, dass die regionale Mobilität der
Lehrkräfte für diesen Schulbezirk nur Preußen
und die umliegenden Länder einbezog sowie dass
mit der Zulassung von Frauen zum Universitäts-
studium sich die soziale Rekrutierung von Volks-
schullehrerinnen nach unten erweiterte.

Das vierte Kapitel ist den Berufslaufbahnen
der Lehrerinnen und Lehrer gewidmet. Berufs-
wahl, Ausbildung, Berufseinmündung, Karriere
und Ausscheiden aus dem Beruf sind die zentra-
len Gliederungspunkte. Auch wenn hier haupt-
sächlich bereits bekannte Ergebnisse – wie z.B.
die Karrieren von Lehrerinnen über Privatschulen
– bestätigt werden, so sind es doch drei über-
raschende Details, die in dieser Lokalstudie
herausgearbeitet wurden: Zum Ersten ist es die
„erstaunlich ausgeprägte dienstliche Fürsorge“
der lokalen Schulverwaltung, wenn es um die
Berechnung der ruhegehaltsfähigen Dienstzeiten,
um Unterstützungen in Notlagen und um den Be-
such von Fortbildungsveranstaltungen ging. Zum

Zweiten ist es der empirisch nachgewiesene Zu-
sammenhang von beruflicher Karriere und sozia-
ler Herkunft bei Lehrerinnen und Lehrern. Zum
Dritten ist es eine Neubeurteilung der erst 1880
eingeführten Zölibatsklausel: Diese diente – so
die überzeugende Argumentation von Bieler –
nicht der geschlechtsspezifischen Steuerung des
Arbeitsmarktes in Überfüllungssituationen, denn
„die Planstellen waren geschlechtsgebunden“
(S. 225), d.h. eine Stelle, die eine Lehrerin wegen
Verheiratung aufgab, musste wieder mit einer
Lehrerin besetzt werden.

Im fünften Kapitel werden beruflichen Kon-
flikte und Berufskrankheiten der Lehrpersonen
beschrieben. Für den ersten Bereich unterschei-
det die Verfasserin in Konflikte mit Kollegen und
Vorgesetzten, mit der Schulbehörde, mit Eltern
und Dienstvergehen. Es seien vor allem „berufs-
bedingte zwischenmenschliche Konflikte“
(S. 292) und keine politischen Kontroversen oder
geschlechtsspezifische Auseinandersetzung ge-
wesen, die aktenwürdigen Dissens produzierten.
Die Erhebung der Berufskrankheiten bestätigt be-
kannte Befunde: Die Diagnose „Neurasthenie“
war vorherrschend in den Krankmeldungen der
Lehrpersonen und es waren vor allem Lehrerin-
nen, die anfälliger für Krankheiten gewesen sind
als Lehrer. Die Begründung für die „Lehrerkrank-
heit Nr. 1“ läge – so referiert Bieler die zeitgenös-
sischen Analysen – bei den Lehrern in ihrer be-
ruflichen und privaten Situation begründet, bei
den Lehrerinnen sei es eine Eigenart des weibli-
chen Geschlechts. Und somit seien die in den Per-
sonalakten vorgefundenen Deutungen als Nieder-
schlag der medizinischen bzw. schulhygienischen
Diskurse der Zeit zu werten.

Nach knapp 300 Seiten Lektüre fragt sich die
Rezensentin in Anlehnung an einen älteren Bei-
trag von Theodor Schulze „Was ist das Allge-
meine im Besonderen?“ Bieler bemüht sich zwar
am Ende, die Repräsentativität ihrer Studie nach-
zuweisen, aber die vorgetragenenArgumente sind
schwach. Sie sieht z.B. Schöneberg als Beispiel
einer städtischen Schulpolitik, die von regionaler
Einflussnahme und von staatlichen Finanzmitteln
unabhängig war, und in „vergleichbaren Groß-
städten wie zum Beispiel Frankfurt am Main, Bo-
chum und Köln“ (S. 301) ebenfalls anzutreffen
gewesen sei. Wenn dem aber so ist, dann stehen
die einleitend genannten Besonderheiten, die ge-
rade für die Untersuchung von Schöneberg spra-
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chen, imWiderspruch dazu. Negiert wird mit die-
sem Vergleichsargument auch, dass die lokale
Kultur, ob sie vom liberalen Wirtschaftsbürger-
tum oder vom rheinischen Katholizismus domi-
niert wurde, es Einfluss auf dieAusgestaltung des
lokalen Schulwesens genommen hat. Wenn da-
rüber hinaus Einzelergebnisse mehrheitlich als
Bestätigung bereits vorliegender Forschungen
vorgetragen werden, dann drängt sich die Frage
nach der Zielstellung dieser Lokalstudie auf:
Diente sie mit neuem Quellenmaterial lediglich
der empirischen Überprüfung von Forschungser-
gebnissen oder fehlte der Mut, „das Besondere im
Allgemeinen“ herauszustellen? Denn wenn Schö-
neberg ein „Kristallisationspunkt der deutschen
Frauenbewegung“ war, namhafte Frauenrechtle-
rinnen als Direktorinnen und mit Paul Oestreich
der Gründer des Bundes entschiedener Schulre-
form dort gewirkt haben, so interessiert aus erzie-
hungswissenschaftlicher Sicht, warum diese Per-
sonen mit ihren reformpädagogischen Konzepten
und Konflikten nicht „aktenkundig“ geworden
sind. Lag es an einer selektierenden Aktenfüh-
rung oder an einer konformen Haltung der Zeit-
genossen? Vermisst habe ich in diesem Zusam-
menhang ferner eine Auseinandersetzung mit der
Quellengattung Personalakte. Der Inhalt der Ak-
ten wird zwar dargestellt, aber eine Beschreibung
der Aktenführung und eine kritische Auseinan-
dersetzung mit dem Quellenwert finden nicht
statt. Wenn Personalakten die Basis von Kollek-
tivbiographien einzelner Berufsgruppen bilden
sollen, dann muss dieses Egodokument für eine
historisch angelegte Biografieforschung ausführ-
lich hinsichtlich der Formtradition reflektiert
werden, um die Grenzen und Möglichkeiten die-
ser Quelle einschätzen und somit die Forschungs-
ergebnisse entsprechend einordnen zu können.
Deshalb auch bleibt nach der Lektüre der Mono-
graphie ein ambivalenter Eindruck zurück.

Prof. Dr. Edith Glaser
Universität Kassel
FB 01/Institut für Erziehungswissenschaft
Nora-Platiel-Str. 1, D- 34109 Kassel
E-Mail: eglaser@uni-kassel.de

Stefan Weyer/Monika Sujbert/Lutz Eckensberger:
Recht und Unrecht aus kindlicher Sicht. Die
Entwicklung rechtsanaloger Strukturen im kindli-

chen Denken und Handeln. Münster u.a.: Wax-
mann 2007. 223 S., EUR 29,90.

Die explorative Studie zielt auf eine entwick-
lungslogisch angelegte Rekonstruktion des kind-
lichen Rechtsverständnisses. Warum aber – so
etwa der Philosoph Ernst Tugendhat – sollte sich
jemand für kindliche Denkstrukturen interessie-
ren? Entscheidend seien doch allein Fragen der
universellen Rechtfertigbarkeit und sachlichen
Angemessenheit von Argumenten. Doch die Ent-
wicklung von Rechtsvorstellungen ist für philo-
sophische, historische wie praktische Fragen re-
levant. Gibt es in der Moderne – wie Luhmann
behauptet – wirklich nur noch positives Recht
und Legitimation allein durch Verfahren? Zählen
materiale Kriterien überhaupt nicht mehr? Die
Beobachtung kindlichen Verhaltens liefert keine
zweifelsfreien Antworten auf solche Fragen.
Sollte sich aber zeigen, dass Kinder eigenständig
ähnliche Regeln entwickeln wie sie im Rechts-
system institutionalisiert sind, so könnte dies in-
dizieren, dass Norminhalte durch universelle Pro-
bleme des sozialen Zusammenlebens bestimmt
sind und universelle Aspekte aufweisen. Wissen-
schaftsgeschichtlich interessant ist die Frage, ob
die ontogenetische Entwicklung Ähnlichkeiten
aufweist zur historischenEntwicklung derRechts-
institutionen. Und in der praktischen Dimension
sind die Ergebnisse bedeutsam für die Bestim-
mung von Verantwortungszurechnung und Straf-
mündigkeit.

Zur Erfassung der Rechtsvorstellungen wur-
den zum einen inhaltliche Übereinstimmungen
zwischen materiellen Rechtsnormen und entspre-
chenden Vorformen kindlicher Verhaltenserwar-
tungen und Praktiken analysiert – etwa das kind-
liche Verständnis von Versprechen und Abma-
chung als Vorform des Vertrags, das Verbot zu
stehlen als Vorform zur juristischen Bestimmung
des Delikts Diebstahl. Der Schwerpunkt lag auf
strafrechtlichen und zivilrechtlichen Kategorien.
Die Fragen betrafen die Verwerflichkeit verschie-
dener Delikte (Diebstahl, Raub, Unterschlagung,
Gebrauchsanmaßung, Sachentziehung und Kör-
perverletzung), Verantwortung und Strafzumes-
sung (bei Vorsatz, Fahrlässigkeit, Versuch, An-
stiftung, Beihilfe, Rückfall, Wiedergutmachung),
das Sachen- und Schuldrecht (Besitz, Eigentum,
Verträge wie Tauschen und Leihen). Zum andern
ging es um Institutionalisierung. Konflikte wer-


